
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 36 (1932-1933)

Heft: 5

Artikel: Aus meinem afrikanischen Skizzenbuch : der Ritt in die Wüste

Autor: Eschmann, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664210

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 31.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664210
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


©raft ©fdjmcmn: Stuê meinem afriïcmifcÊjen ©ïiggenfiudj.

einïam unb toiebet auëging urtb toiebiel babon
in ber ^antonêfparïaffe lag. @r napm baratt
biet mept ieil, alê bie anbeten ahnten. 3ftancp=
mal feinte et bie SDÎutter burcï) eirte Semetïung
in ©rftaunen, ettoa toie: „.jpätteft baë ®aIB .bem

Sötoentoirt nacp Setgenrieb berîauft, fo pätteft
ein paar Sapoleon mept batan berbient," ober:

,,©ie Sucpe im Sanntoalb oben ïonnte man
[plagen, bie ift ein ïftotbêgelb toert getabe

Fit."
©te ©ruttmannin tat rticpi betgleicpen, alë

ob fie folcfje SSorte ïjôrte, aber fie ftutgte einen
SCugenBIicC, unb itgenbtoie fuBjt i£)t ettoag toie

Sicptung bot bem tapmen ©opn in ben fieiB.

2lus meinem afrihanifcfyen 6fci33enbud).
©er fRitt ttt bie SBiifte.

58cm ©raft ©fdfmcmn.

^etoeilen um bie 2Mpnacpt§geit tauigen in
ben iHufirrierten Qeitungen unb $amitienBIät=
tern bie altbettrauten Silber auf bon ben 2Bei=

fett auë bem ÛDÎorgentanbe, bie ftattlicpen, feiet=
lichen giguten mit bem tpirtenftaß, notnabifie=
tenbe gamilien mit Carnet unb ©felein, treu»
Bergige ©eftalten mit tnilben Qiigen unb einem
angiepenben SBefeit. ^e meBt man fidf bet SBiifte
näpert, um fo gaplreicper toetben biefe BiBIifcpen
©tupften nnb fepaffen eine eigenartige @tim=

muitg. Um ÛDÎitte DïtoBer fuepen fie milbere
Äattbffticpe auf; fie ffeigen bon ben ïuplerett
.Çôpen, auê ben gelëBetgen beê Slutèê £jerrtie=

ber in ein SBeibelanb, in bem ipte ©iete noep

grüne ®räutlein finben. ©ie fcplagert Qelte auf
unb eröffnen unterm ©epupe be§ Blauen tpim=
melê für ein paar ©age ober Sßocpett iBren füm=
merlitBen fpauêpalt. ©iefe ©Benen, bon fanften
fpügeln burepgogen, geBen nic^t mept biet ©rü=
tteê pet/ unb too bie Sluêficpten Beffer gu fein
fepeinert, paBen bie Qiegem unb ©dfafpetbeit
fepem gegraft. ©§ läfft fidp ïeine maletifcpete
Staffage benfen in biefe faple ßanbfepaft pinein
alê biefe Subel, bie gu fpunberten unterm
©djupe iprer Birten lanbein unb =au§ giepett.

SBBer einmal toirb auep ipnen §alt geboten.

58or bem 9îitt in bie Sßitffe. (Sptjot. 5to6. Stteier.)
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einkam und wieder ausging und wieviel davon
in der Kantonssparkasse lag. Er nahm daran
viel mehr teil, als die anderen ahnten. Manch-
mal sehte er die Mutter durch eine Bemerkung
in Erstaunen, etwa wie: „Hättest das Kalb dem
Löwenwirt nach Bergenried verkauft, so hättest
ein paar Napoleon mehr daran verdient," oder:

„Die Buche im Bannwald oben könnte man
schlagen, die ist ein Mordsgeld wert gerade
jetzt."

Die Truttmannin tat nicht dergleichen, als
ob sie solche Worte hörte, aber sie stutzte einen
Augenblick, und irgendwie fuhr ihr etwas wie
Achtung vor dem lahmen Sohn in den Leib.

Aus meinem afrikanischen Skizzenbuch.
Der Ritt in die Wüste.

Von Ernst Eschmann.

Jeweilen um die Weihnachtszeit tauchen in
den illustrierten Zeitungen und Familienblät-
tern die altvertrauten Bilder auf von den Wei-
sen aus dem Morgenlande, die stattlichen, feier-
lichen Figuren mit dem Hirtenstab, nomadisie-
rende Familien mit Kamel und Eselein, treu-
herzige Gestalten mit milden Zügen und einem
anziehenden Wesen. Je mehr man sich der Wüste
nähert, um so zahlreicher werden diese biblischen
Gruppen und schaffen eine eigenartige Stim-
inung. Um Mitte Oktober suchen sie mildere
Landstriche auf; sie steigen von den kühleren
Höhen, aus den Felsbergen des Aurös hernie-

der in ein Weideland, in dem ihre Tiere noch

grüne Kräutlein finden. Sie schlagen Zelte auf
und eröffnen unterm Schutze des blauen Him-
mels für ein paar Tage oder Wochen ihren küm-
merlichen Haushalt. Diese Ebenen, von sanften
Hügeln durchzogen, geben nicht mehr viel Grü-
nes her, und wo die Aussichten besser zu sein
scheinen, haben die Ziegen- und Schafherden
schön gegrast. Es läßt sich keine malerischere
Staffage denken in diese kahle Landschaft hinein
als diese Rudel, die zu Hunderten unterm
Schutze ihrer Hirten landein und -aus ziehen.

Aber einmal wird auch ihnen Halt geboten.

Vor dem Ritt in die Wüste. (Phot. Rob. Meier.)



(£rnft ©fdjincmn: 9tn§ meinem afriïcmifrîjett ©ïiggenfiudE).

©g Beginnen ©tredfen, too bie ©teine überhanb
nehmen, too aïïeg ©rün berfcEjtoinbêt, too fein
SSäfferlein mehr I)in!ommt. Slug ber gerne

Ser SRebaïtor untertoegê.
(!|3Çot. 8to6. SJÎeier.)

toinft bag letgte ©efträud); bie lebte 5ßalirte brêU
fef ifjre gâcher aug, bie SBüfte öffnet ifjre ©ore,
bie toeite, bürre Uncnbltdjfeit.

©g ift ber SBunfcfjeineg jeben ©urogäerg, ein=

mal biefég Sitb gu flauen, unb je üf>f)iger, aB=

toedjglunggreieher rtnb frönet feine Heimat ift,
um fo Brennenber unb fehnfüdjtiger fcfjant er
biefem SBüftentounber entgegen, ©ie ©egenfätge
locfert. So fährt too£)I niemanb nadj Sigfra,
ohne für ein paar ©tunben ben gufj in bie

Sßüfte gu feigen. Stan hat fie tooljl fcfion Bon
©I ^antara îjer im guge burdjquert. Slber eg

toar in ber Sadjt, unb bie ©unWfjeit berfdjlang
bie erftorBene 3Bett.

SBer ber SBüfte ing Sfuge flauen toifl, Bebient

fidj beg ©iereg, bag toie fein anbereg auf bie

aufjergetoöhnlichen iöerfjciltniffc eingeftettt ift,

bie hier toalten. ©ag ®amel mit feinem uner=
fdjittterlidjen ©leidjmut unb feiner Sfugbaiter
erfdjridt nicht bor ben ungeheuerlichen ®ifian=
gen, bie eg oft guriicfgulegen hat. @g toeifj, eg

hat geit. gn ber Söüfte fdjlagen feine Ithren,
unb bor ber Itnenblidjfeit finb ©age toie ©tun--
ben, äBodjen toie ©age.

SBir trugen unferm gülgrer auf, für brei ®a=
mele Beforgt gu fein. 9tun toarten fie bor bem
ipotel. SeBett jebem ffeî)t ber ©reiBer, gtoei
ältere unb ein jüngerer SIraber. ©in ftinfeg
©feiein ift bem Seiter unferer Saratoane Beige=

geben.

©ie groffte ipitge ift borBei. ©er Slbettb rüät.
$ag SIBenteuer hebt an mit beut tßlalgnehmen
auf bem Süden beg Hameleg. ©g faitert am So=
ben unb ift gut gefattelt. Sig eg in ein paar für
ben Seiter ungetoohnten ©taggen auf feinen
bier hohen Seinen ftet)t, bergeht eine fitglige
SSeile. SIBer jetgt ift bie ^ötge glüdlid) getoom
neu, unb mit bem ©leidjgetoicbt fd^eint alleg git
ftimmen. ©ie ©reiBer fdjnalgeit mit ber gitnge.
©er Sitt Beginnt. Stit einem luftigen Sr Br!
fefgt ber gührer fein ©ierlein in Setoegitng.

©ie erfte Siertelftunbe hoch' gu .Sïamet ift fein
greubenfeft. ®ag beftänbige 0in= unb iperge=

fdjüttelttoerben, toie ein ©djifflein gu fdjtoanfen
auf hoher ©ee, toeeft ©efülgle unb ©rinnerun=
gen, bie unlieBfam finb. Sber Balb hat man fid)
feftgefeffen. Stan Beginnt beg ©reigniffeg frof)
gu toerben unb fdjaut nad) tinfg unb rechtg,
nadj born unb hinten. Stein guteg, fauBereg,
heïïgraueg ©ier fdjreitet gemächlich rtnb genuin
lid) aug, rtnb toentt eg itntertoegg ein ,'vträutlein
ober einen ©djhtcf Sßaffer ertoifdjen faitn, läfjt
eg bie ©elegentgeit nicht unBenütgt berftreidjen.

©er lauge SBeg burch bie Salnten Bietet biet
intereffante ©ingelheiten. @g ift bie ©trafje
nad) ©uggurt, bie toir eingefchlagen haben. ©ug=
gurt toäre in einer Sadjtfaijrt mit ber 2Süften=
Bahn gu erreichen; itnfere ©iere aber Braitdgten
©age, Big fie bie 217 Kilometer guritcfgelegt
hätten, gfu 6 big 7 ®iIometertemgo lägt rtng
allen ©ingen nachgehen, bie untertoegg itnfere
Slufmerffamfeit feffeln.

©in Slraber berridjtet int greien fein ©eBet.

©r Beugt fid) in rafdjen Setoegitngen gur ©rbe
nieber unb läfjt fid) burch nid)tg aug feiner SIn=

badjt Bringen, llnb bort: toag für ein feltfameg
Silb! ©in griebtjof, ^itgel reil)t fief) an ^itgel.
gu ^äugten eitteg jeben ift ein unbearbeiteter
©tein in bie ©rbe_ gefteeft. .ffeiite Sturne, fein

Ernst Eschmann: Aus meinem afrikanischen Skizzenliuch,

Es beginnen Strecken, wo die Steine überHand
nehmen, wo alles Grün verschwindet, wo kein
Wässerlein mehr hinkommt. Aus der Ferne

Der Redaktor unterwegs.
(Phot. Rob. Meier.)

winkt das letzte Gesträuchs die letzte Palme brei-
tet ihre Fächer aus, die Wüste öffnet ihre Tore,
die weite, dürre Unendlichkeit.

Es ist der Wunsch eines jeden Europäers, ein-
mal dieses Bild zu schauen, und je üppiger, ab-
wechslungsreicher und schöner seine Heimat ist,
um so brennender und sehnsüchtiger schaut er
diesem Wüstenwunder entgegen. Die Gegensätze
locken. So fährt wohl niemand nach Biskra,
ohne für ein paar Stunden den Fuß in die

Wüste zu setzen. Man hat sie wohl schon von
El Kantara her im Zuge durchquert. Aber es

war in der Nacht, und die Dunkelheit verschlang
die erstorbene Welt.

Wer der Wüste ins Auge schauen will, bedient
sich des Tieres, das wie kein anderes auf die

außergewöhnlichen Verhältnisse eingestellt ist,

die hier walten. Das Kamel mit seinem uner-
schütterlichen Gleichmut und seiner Ausdauer
erschrickt nicht vor den ungeheuerlichen Distan-
zen, die es oft zurückzulegen hat. Es weiß, es

hat Zeit. In der Wüste schlagen keine Uhren,
und vor der Unendlichkeit sind Tage wie Stun-
den, Wochen wie Tage.

Wir trugen unserm Führer auf, für drei Ka-
mele besorgt zu sein. Nun warten sie vor dem
Hotel. Neben jedem steht der Treiber, zwei
ältere und ein jüngerer Araber. Ein flinkes
Eselein ist dem Leiter unserer Karawane beige-
geben.

Die größte Hitze ist vorbei. Der Abend rückt.
Das Abenteuer hebt an mit dem Platznehmen
auf dem Rücken des Kameles. Es kauert am Bo-
den und ist gut gesattelt. Bis es in ein paar für
den Reiter ungewohnten Etappen auf seinen
vier hohen Beinen steht, vergeht eine kitzlige
Weile. Aber jetzt ist die Höhe glücklich gewon-
nen, und mit dem Gleichgewicht scheint alles zu
stimmen. Die Treiber schnalzen mit der Zunge.
Der Ritt beginnt. Mit einem lustigen Br br!
setzt der Führer sein Tierlein in Bewegung.

Die erste Viertelstunde hoch zu Kamel ist kein

Freudenfest. Das beständige Hin- und Herge-
schütteltwerden, wie ein Schifflein zu schwanken

auf hoher See, weckt Gefühle und Erinnerun-
gen, die unliebsam sind. Aber bald hat man sich

festgesessen. Man beginnt des Ereignisses froh
zu werden und schaut nach links und rechts,
nach vorn und hinten. Mein gutes, sauberes,
hellgraues Tier schreitet gemächlich und gemüt-
lich aus, und wenn es unterwegs ein Kräutlein
oder einen Schluck Wasser erwischen kann, läßt
es die Gelegenheit nicht unbenützt verstreichen.

Der lange Weg durch die Palmen bietet viel
interessante Einzelheiten. Es ist die Straße
nach Tuggurt, die wir eingeschlagen haben. Tug-
gurt wäre in einer Nachtfahrt mit der Wüsten-
bahn zu erreichen; unsere Tiere aber brauchten
Tage, bis sie die 217 Kilometer zurückgelegt
hätten. Ihr 6 bis 7 Kilometertempo läßt uns
allen Dingen nachgehen, die unterwegs unsere
Aufmerksamkeit fesseln.

Ein Araber verrichtet im Freien sein Gebet.

Er beugt sich in raschen Bewegungen zur Erde
nieder und läßt sich durch nichts aus seiner An-
dacht bringen. Und dort: was für ein seltsames
Bild! Ein Friedhaf. Hügel reiht sich an Hügel.
Zu Häupten eines jeden ist ein unbearbeiteter
Stein in die Erde gesteckt. Keine Blume, kein
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Sräutlein, uitb auf beut ©tein fein Sucpftabe,
fein Same. (Sine fcpeinbar bon aller Pflege unb
Siebe berlaffene (Stätte beê ®obeê.

®ie flauen Käufer finb immer bünner gefeit.
Sie. ÜD'tauern mit iprern ©tacpelpecfenafifdjluf;
tierfdpuinbeu. ©epon paben loir bie leiste Sßalm-e

im Süden. Sun liegt fie bor unê, bie ütBüfte,

geioaliig unb enbloê. SBie baë' Scecr! Ser=

fcptoenberifcp ftraplt nod) Die (Sonne über fie
I)er. garbige Sicpter unb ©(flatten malt fie
in bie toogenbe ©bene, unb toic ferne ^n=
fein ragen ba unb bort ein paar S-aumgrup»
pen empor, eine SSefitgung, auf ber ein ©lücB
lieber betn Soben eine fleine ©iiefle abgerungen
pat. ©in anberer, nod) fern gelegener Sau ift
bie ©tation beê ®uggttrt48äpn<pen§.

Singmifcpen bereitet fid) ein eutgigartigeë
©d)aufpiel bor. ©ie'Sonne ift nape am Unter»
gang, ^pr golbener fftanb Berüprt Pen tpori»
3011t. ®ie ©cpeiBe berfepimnbet mepr unb mepr.
$>n Atigen SJtinuten pat fid) baê ©reigni» er=

füllt. Stber nod) eine gute SBeile beutet ein
mäcptiger Sicpthogen an, ino fie untergetaucht
ift, unb nun gilt eê, bepenbe baë toecpfelnbe
©piel ber Seleucpfung toaprgunepmen. ®enn
alfobalb fept bie ®ämmerung ein. ®aë Slau
beë .(pimmelë lnirb tiefer. $?ebe SSinute bringt

eine neue Überrafcpung mit, unb man mödpte fie
alte feftpalten, bie felfenen, lounberlicpen Slttgem
Blicfe, baê'SêbettoopI beê Xageë, ben erfteit ©ruf)
ber Sad)t.

®aë ift bieUeicpt bie ©tunbe, ba bie SM'ftc
unê am tiefften crfafft. ©in ©roffeê, ©eloaltigeë
ftept bor unê, eine einheitliche SBelt, bie mit ber

gangen SBudpt iprer SSajcftät ©bttlicpeê apnen
Iäfft.

XI n in illïitrIi cd) fliegen meine ©ebanfen in bie
©cpmeiger Serge, auf kuppen unb Kütten, bon
benen id) baê flutenbe Sieer ber ©ipfel genof).
@ë ift berfelbe ©inbruef ber ©rpabenpeit, eë ift
berfelbe ©cpluff, 31t beut ber feierlich erfepütterte
SSenfcp gelangt: nie barfft bit mepr flein toer=

ben, ba bit fo ©roffeë gefepaut!
®aë finb feltene (Stimmungen, bie im Sehen

mit foleper Äraft iticpt oft toieberfepren. SBenit

fie aud) entfepmeben, fie laffen unberlierhare
©puren guriid" unb- iauepen immer loieber auf,
toenn itnë ein giitigeS ©d)icffal irgenbmie in bie

Säpe beë ©loigen trägt.
®ie erften ©terne Blitzen fepon auf unê nie»

ber. ®er Sionb fteigt perauf. ©ein matteë Sicpt
legt fiep auf beit ©anb. ®ie lounberlicpen ©cpat=
ten ber Kamele giepen auf ber ©rbe itnê naep.

^mmer fepärfer geiepnen fiep bie ©ilpouetten ab.

Ernst Eschmmnu Aus mistncm afrikanischen Skizzenliuch. 105

5kräutleiu, und auf dein Stein kein Buchstabe,
kein Name. Eine scheinbar von aller Pflege und
Liebe verlassene Stätte des Todes.

Die flachen Häuser sind immer dünner gesät.
Die Mauern mit ihrem Stachelheckenabschluß
verschwinden. Schon haben wir die letzte Palme
im Rücken. Nun liegt sie vor uns, die Wüste,
gewaltig und endlos. Wie das' Meer! Ver-
schwenderisch strahlt noch die Sonne über sie

her. Farbige Lichter und Schatten malt sie

in die wogende Ebene, und wie ferne In-
sein ragen da und dort ein paar Baumgrup-
Pen empor, eine Besitzung, auf der ein Glück-
licher dein Boden eine kleine Quelle abgerungen
hat. Ein anderer, noch fern gelegener Bau ist
die Station des Tuggurt-Bähncheus.

Inzwischen bereitet sich ein einzigartiges
Schauspiel vor. Die Sonne ist nahe am Unter-
gang. Ihr goldener Rand berührt den Hori-
zont. Die Scheibe verschwindet mehr und mehr.
In wenigen Minuten hat sich das Ereignis er-
füllt. Aber noch eine gute Weile deutet ein
mächtiger Lichtbogen an, wo sie untergetaucht
ist, und nun gilt es, behende das wechselnde
Spiel der Beleuchtung wahrzunehmen. Denn
alsobald setzt die Dämmerung ein. Das Blau
des Himmels wird tiefer. Jede Minute bringt

eine neue Überraschung mit, und man möchte sie

alle festhalten, die seltenen, wunderlichen Augen-
blicke, das Lebewohl des Tages, den ersten Gruß
der Nacht.

Das ist vielleicht die Stunde, da die Wüste
uns am tiefsten erfaßt. Ein Großes, Gewaltiges
steht vor uns, eine einheitliche Welt, die mit der

ganzen Wucht ihrer Majestät Göttliches ahnen
läßt.

Unwillkürlich fliegen meine Gedanken in die
Schweizer Berge, auf Kuppen und Hütten, von
denen ich das flutende Meer der Gipfel genoß.
Es ist derselbe Eindruck der Erhabenheit, es ist
derselbe Schluß, zu dem der feierlich erschütterte
Mensch gelangt: nie darfst du mehr klein wer-
den, da du so Großes geschaut!

Das sind seltene Stimmungen, die im Leben
mit solcher Kraft nicht oft wiederkehren. Wenn
sie auch entschweben, sie lassen unverlierbare
Spuren zurück und tauchen immer wieder auf,
wenn uns ein gütiges Schicksal irgendwie in die

Nähe des Ewigen trägt.
Die ersten Sterne blitzen schon auf uns nie-

der. Der Mond steigt herauf. Sein mattes Licht
legt sich auf den Sand. Die wunderlichen Schat-
ten der Kamele ziehen auf der Erde uns nach.

Immer schärfer zeichnen sich die Silhouetten ab.



106 SofepI) bon @id)enöorff : Sie 31ad)t. — @. S3.: Sofepï) bon ©tdjenborff.

2Bit finb am äufjerften ^unïte angelangt, ber
un§ ïjeute Beftimmt ift. ©ie fRacpt ift böllig
eingebrocpen. ©ie ©rbe rupt. Iperrlicp ange=
rtepm ift bie ©emperatut getoorbeu, toeber tiipl
nod) toatm, opne ben ©ticp ber ©onne, opne
Oiroft, oI)ne 9ßinb. ©o Witt fie un§ toopl, bie
SBüfte. ©ie gibt un§ einmal mepr ein Seifpiel
erbpafter, unauêfcpopflicper ftîaturftimmung.

©iefe $)3oefie ift gum bleibenben Sefip ber
Straber getoorben. ©ie quillt au§ ben Siebern,
bie fie fingen. Em bie Siebe, um ben ©tang ber
SBüfte ïreifen itjre ©ebanfen. ©Ieicpförntig, mo=
noton finb bie SJcelobien, aber fie paffen trefflidj
in biefe Umgebung.

Enfere ©reibet finb bergniigt. ©er fdjönc
Stbenb pat ipnen bie Qunge gelöft. Unb toit fpit=
ren eê: eê finb gute, gubetläffige ©efellen. gait
toocpenlange SBanberungen unb ®aratoanenrei=
fen toiirbe man fid) ipnen unbebenïlidj anbet=
trauen, ©er Segleiter meineê ©ietefs ift ein

toacferer Surfepe bon ettoa 22 Hapten, ©ein
einpeintifcpeê éleib ftept ipm gut. Son SBelt
unb Sîenfcpen tennt er fcpon allerlei, ©ang or=

bentlid) fpricpt er fein gtaitgöfifcp. ®ürglicp gog
er gar mit einer ©ngtänberin unb einem tarnet
an bie Sibieta. ®a§ arme Stier SBie mag eê

feinen ®opf gefdjiittelt paben beim Stnblid be§

iiberbotbenben Sabelebeng!

©rei ©tunben bauerte unfer Dtitt. Dtad) acpt

Epr ftiegen toit gu tpaitfe toieber au§ bem ©attel
gut ©rbe. ©en toiegenben ©ang beê ©iereë
fpiirte icp nodf eine SBeile in ben Seinen, toie
einem ba§ ©cptoanïen unb ©djaufeln beê ©eptf=
fe§ nacpgept, bent man fid) für eine langete
gaprt anbertraut pat.

Steinern guten, gebulbigen Hantel ftreicpeltc
icf) beim Slbfcpieb bantbar ben langen f3al§:
„®u Bift ein toadercr Äerl unb paft beine ©ad)c
gut gemacpt!"

©Sie fcpim, pier 3u oerträumen
©ie ©acpt im füllen ©Salb,
©Senn in ben bunblen Säumen
©as alte ©lärcpen pallt.

©ie ©erg' im ©tortbesfcpimmer
©Sie in ©ebanhen ftepn,
Enb öurcp oertoorrne ©rümmer
Sie Quellen blagenb gepn.

©enn miib' ging auf ben ©Hatten

©ie Scpönpeit nun 3ur ©up,
®s becht mit büplen 6cpatten
©ie ©acpt bas Siebten 3U.

9îad)t.
©as ift bas irre klagen
Sn flitter ©Salbespracpt,

©ie ©acptigaüen fcptagen

©on ipr bie gan3e ©acpt.

©ie 6tern' gepn auf unb nieber —
©Sann bommft bu, ©torgemoinö,
Unb pebft bie 6cpatten roieber

©on bem oerträumten £inö?

Scpon rüprt ficpls in ben ©äumen —
©ie ßercpe mecht fie balb —
60 mill icp treu oerträumen

©ie ©acpt im füllen ©Salb.
Q. b. (Siclicnöobif.

3ofepï) Dott
@tu ©ebentoorl gut 75. 52

2lnt 26. ©obember 1932 finb 75 gapre ber=

gangen, feit gofepp b. ©icpenborff, ber beutfcpefte
unb boltêtûmlicpfte ber beutfcpen ©icpter, in
©eifje feine 9Iugen für immer gefdfloffen unb
in ber ©tbe feiner fäplefifcpen Ipeimat feine lepte

IRupeftätte gefunben pat. ©r entftarnmte einer
frommen, abeligeh gamilie, bie baë ©eploff
Subotoip betoopnte, bei ©atibor, einer alten
preufpfcpen ©tabt an ber ©rengmarf gtoifcpen
©ermanentum unb ©labentum, gtoifcpen ©otb=
unb ©übbeuifcplanb, bie in iprem SoIMunt
SInflänge befipt an baSjenige Ôfterreicpê. ©ie

ei^ettborff.
tebexMjx feine§ Sobeêtageë.

ftplefifdje Sßalbperrlitp'feit, bie (Sicpenbotff in
feiner àinbpeit genoff, btüpte in feinem ©entüte
fort bi§ gu feinem ©obe unb lebt in feinen ©icp=

tungen toeiter. ©ie Serge, bie SBälber, bie bun=

telnben ©iefen, bie SBalbtoiefen in iprer feiigen
©infamteit, bie Sfonb= unb ©onnenfEapIen, bie

Quellen unb SJtüplen, bie Serepen unb 9tacpti=

galten feiner ©ieptung finb in iprer ©runbftitm
mung faft auênapmêloê auf bie fiplefifdpe tpei=

mat abgetönt.
^n feinem 17. Sllterêjapr berlief3 @icpeit=

borff Subotoip, um für eine Seipe bon Sappen

Joseph von Eichendorff: Die Nacht. — G. B.: Joseph von Eichendorff.

Wir sind am äußersten Punkte angelangt, der
uns heute bestimmt ist. Die Nacht ist völlig
eingebrochen. Die Erde ruht. Herrlich ange-
nehm ist die Temperatur geworden, weder kühl
noch warm, ohne den Stich der Sonne, ohne
Frost, ohne Wind. So will sie uns Wahl, die
Wüste. Sie gibt uns einmal mehr ein Beispiel
erdhafter, unausschöpflicher Naturstimmnng.

Diese Poesie ist zum bleibenden Besitz der
Araber geworden. Sie quillt aus den Liedern,
die sie singen. Um die Liebe, um den Glanz der
Wüste kreisen ihre Gedanken. Gleichförmig, mo-
noton sind die Melodien, aber sie passen trefflich
in diese Umgebung.

Unsere Treiber sind vergnügt. Der schöne
Abend hat ihnen die Zunge gelöst. Und Nur spü-
reu es: es sind gute, zuverlässige Gesellen. Für
wochenlange Wanderungen und Karawanenrei-
sen würde man sich ihnen unbedenklich ander-
trauen. Der Begleiter meines Tieres ist ein

wackerer Bursche von etwa 22 Jahren. Sein
einheimisches Kleid steht ihm gut. Von Welt
und Menschen kennt er schon allerlei. Ganz or-
deutlich spricht er fein Französisch. Kürzlich zog
er gar mit einer Engländerin und einein Kamel
an die Riviera. Das arme Tier! Wie mag es

seinen Kopf geschüttelt haben beim Anblick des

überbordenden Badelebens!

Drei Stunden dauerte unser Ritt. Nach acht

Uhr stiegen wir zu Hause wieder aus dem Sattel
zur Erde. Den wiegenden Gang des Tieres
spürte ich noch eine Weile in den Beinen, wie
einem das Schwanken und Schaukeln des Schis-
fes nachgeht, dem man sich für eine längere
Fahrt anvertraut hat.

Meinem guten, geduldigen Kamel streichelte
ich beim Abschied dankbar den langen Hals:
„Du bist ein wackerer Kerl und hast deine Sache

gut gemacht!"

Die
Wie schön, hier zu verträumen
Die Nacht im stillen Wald,
Wenn in den dunklen Bäumen
Das alte Märchen hallt.

Die Berg' im Mondesschimmer
Wie in Gedanken stehn,

Und durch verworrne Trümmer
Die Quellen klagend gehn.

Denn müd' ging auf den Matten
Die Schönheit nun zur Ruh,
Es deckt mit kühlen Schatten
Die Nacht das Liebchen zu.

Nacht.
Das ist das irre Klagen

In stiller Waldespracht,
Die Nachtigallen schlagen

Von ihr die ganze Nacht.

Die Stern' gehn auf und nieder —
Wann kommst du, Morgenwind,
Und hebst die Schatten wieder

Von dem verträumten Kind?

Schon rührt sich!s in den Bäumen —
Die Lerche weckt sie bald --
So will ich treu verträumen

Die Nacht im stillen Wald.
I. v. Eichendorss.

Joseph von
Ein Gedenkwort zur 76. A

Am 26. November 1932 sind 75 Jahre ver-

gangen, seit Joseph v. Eichendorfs, der deutscheste

und volkstümlichste der deutschen Dichter, in
Neiße seine Augen für immer geschlossen und
in der Erde seiner schlesischen Heimat seine letzte

Ruhestätte gefunden hat. Er entstammte einer
frommen, adeligen Familie, die das Schloß
Lubowitz bewohnte, bei Ratibor, einer alten
preußischen Stadt an der Grenzmark zwischen

Germanentum und Slaventum, zwischen Nord-
und Süddeutschland, die in ihrem Volkstum
Anklänge besitzt an dasjenige Österreichs. Die

Eichendorff.
iederkehr seines Todestages,

schlesische Waldherrlichkeit, die Eichendorfs in
seiner Kindheit genoß, blühte in seinem Gemüte

fort bis zu seinem Tode und lebt in seinen Dich-
tungen weiter. Die Berge, die Wälder, die dun-
kelnden Tiefen, die Waldwiesen in ihrer seligen

Einsamkeit, die Mond- und Sonnenstrahlen, die

Quellen und Mühlen, die Lerchen und Nachti-
gallen seiner Dichtung sind in ihrer Grundstim-
mung fast ausnahmslos auf die schlesische Hei-
mat abgetönt.

In seinem 17. Altersjahr verließ Eichen-
dorff Lubowitz, um für eine Reihe von Jahren
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